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Medienwandel und Rechtsentwicklung ist ein großes Thema der Rechtssoziologie. Seit Ende
der 60er Jahre habe ich die stürmische Entwicklung der EDV aus unterschiedlichen
Perspektiven miterlebt. Als junger Landgerichtsrat hatte ich in Kiel die praktische
Studienzeit für Studenten zu organisieren. Zum festen Programm gehörten Besuche in den
wichtigsten Rechenzentren, die es damals in Kiel gab, nämlich im Statistischen Landesamt,
bei der Landesbrandkasse und bei der (später von Siemens übernommenen) Firma des
genialen Ingenieurs Rudolf Hell, der seit Ende der 20er Jahre mehr oder weniger alle
Verfahren der elektronischen Bildübertragung erfunden hatte. Während meiner relativ
kurzen Tätigkeit als Chefsyndikus der Brandkasse-Provinzial in Kiel ab 1972 wurden mir
alsbald auch die Aufgaben des Hauptabteilungsleiters Allgemeines mit der Zuständigkeit u.
a. für Betriebsorganisation und EDV übertragen. Damals kämpften wir mit Problemen, die
aus heutiger Sicht lächerlich erscheinen, etwa mit der Einführung einer einheitlichen
Kundennummer oder der Umstellung von Magnetbändern auf Festplatten. Ich weiß noch,
wie unwohl mir war, als ich die Verträge über die Anschaffung einer neuen Generation von
IBM-Rechnern unterschreiben musste, ohne wirklich zu verstehen, worum es eigentlich
ging. Getreu dem Peter-Prinzip wechselte ich 1975 in die Universität und stellte so einen
gehörigen Abstand zur EDV her.

In der Ruhr-Universität gab es wohl schon ein Rechenzentrum. Aber damit hatten wir
Juristen nichts zu tun. In den 80er Jahren bahnte sich dann aber über die Rechtssoziologie
eine Zusammenarbeit mit der Abteilung Rechtstatsachenforschung/Justizstatistik im
Bundesjustizministerium an. Referatsleiter war Dieter Strempel, der sich zuvor bei der
Gesellschaft für Mathematik und Datenverarbeitung in Birlinghoven (GMD) in die
Geheimnisse von Systemanalyse, EDV- und Planungstechnik hatte einweihen lassen und
danach im Ministerium am Aufbau des Juristischen Informationssystems (JURIS)
mitarbeitete. Strempel entwickelte nach und nach den Forschungsschwerpunkt
»Strukturanalyse der Rechtspflege« (SAR) und setzte dabei vor allem auf das gleichzeitig in
der GMD entwickelte Justiz-Statistik-Informationssystem. Ich kann mich lebhaft daran
erinnern, wie wir 1984 auf der Tagung »Rechtsmittel im Zivilprozeß« [1] zum ersten Mal
eine Online-Verbindung von Bochum zur GMD nach Birlinghoven herstellen wollten, und
wie der mühsam beschaffte große Monitor dunkel blieb. Im selben Jahr kaufte ich (für
annähernd 8000 DM) meinen ersten eigenen PC, den legendären Kaypro IV mit einem Zilog
Prozessor, 64 KB RAM und zwei Diskettenlaufwerken von 160 KB und durchlebte von nun
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an die Höhen und Tiefen der Textverarbeitung. Ich weiß gar nicht mehr, wann wir auch in
der Universität einen PC anschaffen konnten. Aber jedenfalls war meiner der erste in der
Fakultät. Um diese Zeit war ich auch Direktor des Zentralen Rechtswissenschaftlichen
Seminars (ZRS) geworden. Nun kam die EDV aus einer anderen Richtung auf mich zu. Jetzt
ging es um Bibliotheksverwaltung und Datenbankzugang. An amerikanischen Law Schools
hatte ich erlebt, wie phantastisch dort längst elektronische Kataloge und Datenbankzugänge
funktionierten. Aber in Bochum kämpfte das Rechenzentrum der Universität noch über
Jahre mit der Programmierung des OPAC, und die Zusammenführung von Beschaffung und
Katalogisierung erwies sich als unerhört schwierig. Ich saß im Beirat des Rechenzentrums
und war schon wieder an der Grenze meiner Kompetenz. Immerhin konnte ich Drittmittel
einwerben, um sehr früh das ZRS mit PC für die Benutzer und einem Juris-Zugang
auszurüsten. Die Juristische Fakultät war in Bochum wohl auch die erste unter den
geisteswissenschaftlichen, die rundum vernetzt wurde. Vorübergehend hatte ich dann
allerdings ein bißchen den Anschluss verloren. Ich hatte so viele EDV-begeisterte
studentische Hilfskräfte, darunter beinahe mehr Frauen als Männer, die vor allem die
Betreuung des JURIS-Terminals übernahmen, die Einführungskurse für ihre Kommilitonen
abhielten und sich so an die Computer drängten, dass ich mich, jedenfalls in der Universität,
gar nicht mehr selbst an den Bildschirm zu setzen brauchte. Darüber habe ich dann
zunächst die Umstellung von MS/DOS auf Windows und dann auch den Einstieg ins Internet
verpasst.

Seit Beginn der 90er Jahre bewegte uns vor allem die Frage, ob Datenbanken im Laufe der
Zeit juristische Experten überflüssig machen könnten. Martina Wegge und Michael
Hartmann, damals Mitarbeiter an meinem Lehrstuhl, konnte ich zu einer Untersuchung
über »Rechtsprechungsdatenbank und professionelle Zuständigkeit. Der Einfluß juristischer
Datenbanken auf die Tätigkeit von Versicherungsangestellten mit und ohne juristische
Ausbildung« [2] veranlassen. »Recht und Medien« wurde auf mein Betreiben das
Generalthema der Jahrestagung der Vereinigung für Rechtssoziologie 1996. Damals hielt ich
einen Vortrag »Über den Einfluß der elektronischen Medien auf das Recht und das
juristische Denken«. Der Vortrag (hier unverändert als PdF) ist nicht veröffentlicht worden,
weil sich mein Interesse sehr schnell auf einen Ausschnitt aus diesem Thema konzentrierte,
nämlich auf die Visuelle Rechtskommunikation. Verursacht wurde der Blickwechsel u. a..
dadurch, dass meine Mitarbeiter Stefan Machura und Stefan Ulbrich sehr erfolgreich eine
Idee umsetzten, die ich aus St. Louis von meinem dortigen Kollegen Francis M. Nevins
mitgebracht hatte, nämlich ein Seminar zum Thema »Recht und Film«. Ab 1999 haben wir
dann gemeinsam drei aufeinander folgende Projekte durchgeführt:

»Visuelle Rechtskommunikation«, gefördert von der Stiftung Volkswagen
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»Recht anschaulich«, gefördert durch das Rektorat der Ruhr-Universität im
»Innovationswettbewerb in der Lehre« 2001

»Kultivierungseffekte des Justiz- und Anwaltsfilms«, gefördert von der DFG.

Die Medientheorie, auf die wir uns stützten, hat ihren Ursprung in der sog. Toronto-Schule
(Innis, McLuhan, Havelock, Goody, Ong, Watt). Und so wurde ich zum „Legal McLuhanite“
[3]

Das rechtssoziologische Potential dieser Theorie ist noch längst nicht ausgeschöpft. In
einem späteren Beitrag werde ich deshalb zunächst diesen Theorieansatz skizzieren.

[1] Daraus entstand der Tagungsband Gilles/Röhl/Schuster, Rechtsmittel im Zivilprozeß,
1985.

[2] Universitätsverlag Brockmeyer, Bochum 1993

[3] Begriff von Richard J. Ross, Communications Revolutions and Legal Culture: An Elusive
Relationship, Law & Social Inquiry 27, S. 2002, 637-684, 646. Es handelt sich um eine
Rezensionsabhandlung zu drei bahnbrechenden US-amerikanischen Arbeiten: Ronald K. L
Collins./David M. Skover, Paratexts, Stanford Law Review 44, 1992, S. 509-552, und M.
Ethan Katsh, The Electronic Media and the Transformation of Law, Oxford University Press,
New York und Oxford 1989, sowie ders., Law in a Digital World, Oxford-University Press,
New York und Oxford 1995.
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